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In vielen Bereichen gibt es eine enge
und produktive Zusammenarbeit zwi-
schen Naturschutzvereinen und der
Jägerschaft. Es gibt aber auch The-
men, die ausgesprochen kontrovers
sind. Zu diesen zählt mit Sicherheit
die Thematik Greifvögel. So ist die
Verfolgung von Greifvögeln insbeson-
dere in den Tieflandregionen Öster-
reichs ein ungelöstes Problem. 

GABOr WICHMANN UND CHrISTIAN PICHLEr
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ArTEN UNTEr DrUCK

Greifvögel –
ein heißes
Thema Vier der in Österreich sehr sel-

tenen seeadler wurden seit
2007 geschossen. 
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hartnäckige Giftleger haben diesen seeadler auf dem Gewissen: es gibt noch
immer unverantwortliche Menschen, die das Vergiften von Füchsen, Mardern
und Greifen für ein gerechtfertigtes Mittel zur Niederwildhege halten – trotz
aufklärunsaktion von Birdlife Österreich, WWF und landesjagdverbänden.

© Hans Glader
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G
reifvögel werden oft als Beutekonkurren-
ten um jagdliches Wild wie hase oder Fa-
san gesehen. die Gründe für die sichtwei-
se sind eher emotionaler Natur, als dass

Greifvögel ein Problem für diese arten darstellen wür-
den. so weisen die Kerngebiete des Kaiseradlers, eines
ausgesprochenen hasen- und Fasanjägers, die höchs-

ten hasendichten auf. denn natürlich pflanzt sich ein
Beutegreifer eher dort fort, wo er ausreichend Nahrung
findet. die wirkliche Problematik für die jagdlich genutz-
ten Wildtiere des agrarraums liegt in der fortschreiten-
den Intensivierung der landwirtschaft. Man stelle sich
nur den „ernteschock“ im sommer vor, wenn innerhalb
weniger tage ganze landstriche abgeerntet werden
und keinerlei deckung mehr vorhanden ist!

Wenn man mit Jägern spricht, dann hört man oft zwei
zentrale Meinungen: sie klagen über ein Überhandneh-
men der Beutegreifer und über den – ihrer ansicht nach
dadurch bedingten – rückgang der jagdbaren arten. Ist
dies wirklich so? und müssen wir daher eingreifen?

Bestandsentwicklung unserer Greifvögel

Mit dem Beitritt Österreichs zur europäischen union
änderte sich die agrarlandschaft gewaltig. so stieg der
anteil an Brachen stark an, da jedes Jahr zur Begren-
zung der Überproduktion Flächen aus der Nutzung ge-
nommen werden mussten. dadurch verbesserten sich
agrarisch genutzte lebensräume, was sich an höheren
Winterbeständen von Mäusebussarden, Kornweihen
oder turmfalken nachvollziehen lässt. diese stilllegun-
gen wurden 2009 abgeschafft, da mehr anbaufläche für
die Biomasseproduktion geschaffen werden sollte, um
die entsprechende Nachfrage zu befriedigen. Wie es
scheint, hat diese entwicklung wieder geringere Winter-
bestände bei Greifvögeln mitverursacht (vgl. abb. 1).

der Brutbestand der weit verbreiteten arten Mäuse-
bussard oder turmfalke zeigt keine schwankungen wie
im Winter, und hat nicht zugenommen (abb. 2). sehr
wohl haben die Bestände der gefährdeten arten seead-
ler und Kaiseradler zugenommen, was auf die intensi-
ven schutzbemühungen zurückzuführen ist. Bei Wan-
derfalke und uhu erholten sich die Bestände nach den
katastrophalen zusammenbrüchen der letzten Jahr-
zehnte wieder. Beim Wanderfalken machte sich das en-
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abb. 1:
individuendichten vom Mäu-

sebussard im Winter im östli-
chen NÖ und im Nordburgen-

land in den Jahren 1991 bis
2011: laaer Becken, March-

thaya-auen und -Vorland, östli-
ches Weinviertel, Marchfeld,

leitha-Wulka-Niederung, ober-
pullendorfer Becken (zusam-
menstellung: t. zuna-Kratky.

daten: rupert hafner, heli Ja-
klitsch, Johannes laber, hans
Pribitzer, rainer raab, Martin

rössler, Norbert teufelbauer &
dietmar Prikowitsch, 

stefan Wegleitner, thomas 
zuna-Kratky u. a.).
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Mäusebussard
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de der ddt-ära bemerkbar, beim uhu das ende der
Verfolgung. arten wie der habicht haben hingegen ab-
genommen, beim ihm wird auch Verfolgung als Grund
vermutet (steiner 2007, Frühauf 2005). 

die Bestände der verschiedenen Greifvogelarten ent-
wickeln sich demnach sehr unterschiedlich. Von einem
Überhandnehmen kann daher nicht die rede sein, wo-
bei es ein Überhandnehmen ja nur aus menschlicher
sicht gibt; aus ökologischer sicht spricht man von einer,
von der umwelt bestimmten, tragfähigen Populations-
größe.

Auswirkungen von Prädatoren

Wie schaut es aber nun mit den auswirkungen auf die
Beutetiere aus? sind Greifvögel wirklich verantwortlich
für den rückgang ihrer Beutetiere? Können gefährdete
arten durch die dezimierung von Prädatoren langfristig
gesichert werden? dieses thema ist
eine ausgesprochen komplexe Mate-
rie und nicht einfach zu beantworten.
die bisherigen studien zeigen, dass
räuber für singvögel keinen limitie-
renden Faktor darstellen oder anders
herum: singvögel werden durch räu-
ber nicht an den rand des ausster-

bens gebracht. zumeist wird jener teil der Population
erbeutet, der sowieso anderen Faktoren, wie z.B. Nah-
rungsmangel zum opfer fallen würde. hingegen können
Prädatoren auf bodenbrütende arten, wie hühnervögel
oder limikolen, limitierend einwirken. der abschuss der
Beutegreifer führte bei diesen arten aber nicht zwangs-
läufig zu einer langfristigen Bestandserholung, sondern
primär eine Verbesserung des lebensraums! 

Was sich aber auf jeden Fall zeigt, ist, dass ein flä-
chendeckender abschuss von Krähenvögeln in diver-
sen Bundesländern oder auch von Mäusebussard und
habicht in Niederösterreich keine effekte zeigt. abgese-
hen von der fachlichen auseinandersetzung mit der
thematik räuber-Beute, muss immer wieder eines hin-
terfragt werden: Was ist die Grundlage dafür, dass wir
Menschen uns das recht nehmen, gewisse arten durch
abschuss oder – allgemein formuliert – „entnahme“ an-
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abb. 2: 
entwicklung des 

Mäusebussard-Bestandes 
zur Brutzeit seit 1998

daten: Brutvogelmonitoring Österreich
Birdlife Österreich. 

Grafik: N. teufelbauer

sensation im Februar 2011: Nach 200 Jahren brütet der Kaiseradler
wieder in den donau-auen. Im Bild li. ein adultes tier, rechts ein
„teenager“ im helleren Federkleid.

© Andras Kovacs

die Kurve zeigt die abweichung von der ausgangsituation 1998 (= 100 %) an. 

index (%)
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derer arten fördern? Wir vergessen dabei gern, dass
der Mensch selbst der effektivste räuber ist.

Illegale Verfolgung von 
Greifvögeln in Österreich

Illegale Verfolgung stellt vor allem für seltene arten
wie see- und Kaiseradler ein ernstes Problem dar. War
es ende der 1990er Jahre und am Beginn des neuen
Jahrtausends der einsatz von Giftködern, der neben
zahlreichen hunden und Katzen vor allem unter aas-
fressenden Greifvögeln opfer forderte, so kam es zu-
letzt vermehrt zu illegalen abschüssen. 

als antwort auf die plötzliche häufung von Vergif-
tungsfällen bei Greifvögeln in den 90er Jahren startete
der WWF die aktion „Vorsicht Gift!“. Gemeinsam mit
Birdlife und den landesjagdverbänden geht der WWF
dabei gegen die Praxis unverantwortlicher Personen
vor, die zur Bekämpfung von Füchsen, Mardern und
Greifvögeln Giftköder einsetzen und diese offenbar für
ein gerechtfertigtes Mittel der Niederwildhege halten.
die aktion zeigte erfolg. die zahl der registrierten Gift-
fälle konnte von mehr als 50 Fällen im Jahr 2000 auf et-
wa 5 Fälle pro Jahr zwischen 2009 und 2011 reduziert
werden. dennoch bleibt noch viel tun. erst im august
2010 starben zwei adulte Kaiseradler in Niederöster-
reich an einer carbofuran-Vergiftung. Intensivierte Be-
wusstseinsarbeit unter Jägern, landwirten, tierärzten,
Naturwacheorganen und in der breiteren ländlichen Be-
völkerung soll nun dazu führen, dass zuletzt auch die
hartnäckigsten „Giftleger“ ihr grausames handwerk auf-
geben.    

Neben Vergiftung stellt die direkte und absichtliche
Verfolgung von Greifvögeln leider weiterhin ein gravie-

rendes Naturschutzproblem dar. seit 2007 wurden
nachweislich vier see- und ein Kaiseradler von verant-
wortungslosen schützen geschossen. In einem Fall
konnte auch ein täter ausgeforscht werden. er wurde
gemäß den Bestimmungen des Niederösterreichischen
Jagdgesetzes zu einer strafe von 5.200 euro verurteilt
und verlor auch seinen Jagdschein. Weitere nachge-
wiesene opfer von illegalen abschüssen sind Mäuse-
bussard, habicht, rohrweihe, Kornweihe, Wanderfalke

Verteilung der Giftfälle 
n = 184

NÖ
58%

OÖ
17%

Steiermark
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Burgenland
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restliche 
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abb. 3: Vertei-
lung der 184
Fälle mit vergif-
teten (Wild-)Tie-
ren über das
Bundesgebiet
im Zeitraum von
Jänner 2000 bis
Dezember 2010: 
daten: WWF
Österreich 2010,
zusammenstel-
lung c. Pichler.
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Grausam: dieser Kaiseradler wurde mit einem weiteren
exemplar 2010 durch carbofuran vergiftet. solange ein
Bundesland eine Beutegreiferervordnung zulässt, die die
Jagd auf Greifvögel als „vernünftige Nutzung“ im rahmen
dieser Freizeitbeschäftigung interpretiert, solange werden
sich solche täter weiterhin bestätigt fühlen.
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oder Baumfalke. die tatsächliche anzahl an geschosse-
nen Greifvögeln ist nicht zu eruieren, da überhaupt nur
ein teil der opfer gefunden wird. 

Niederösterreich – ein Spezialfall

einzigartig in ganz europa ist der Versuch des lan-
des Niederösterreich seit dem Jahr 2000, den abschuss
von Greifvögeln zu legalisieren. eine erste Verordnung
genehmigte den abschuss von Mäusebussard und ha-
bicht zur „artverbesserung“ des Niederwilds, Verhinde-
rung der existenzbedrohung von Fasan, rebhuhn und
Feldhase, zur sicherung der Wiederansiedlung des
raufußhuhnes, schutz des Nutz- und singvogelbestan-
des und zur Verhinderung der Gefährdung der Kleintier-
zucht (z.B. hühner). aufgrund einer von Birdlife Öster-
reich und WWF eingebrachten Beschwerde rügte die
eu Kommission Österreich. das land zog daraufhin
diese Verordnung wieder zurück, bevor der Fall vor dem
europäischen Gerichtshof landete. Für eine vom nie-
derösterreichischen landesjagdverband finanzierte
studie genehmigte 2005 das land für drei Jahre den
abschuss von insgesamt 144 rohrweihen. Nach Pro-
testen vieler NGos wurde die Genehmigung zurückge-
zogen.

der letzte Versuch stammt aus dem Jahr 2008, in
dem eine neue Beutegreifer-Verordnung vom land Nie-
derösterreich erlassen wurde. hier wird der abschuss
von 200 Mäusebussarden und 40 habichten pro Jahr
erlaubt. sie bezieht sich auf die in der eu-Vogelschutz-
richtlinie angeführte ausnahmemöglichkeit der „vernünf-
tigen“ Nutzung. es wird argumentiert, dass die Jagd als
Freizeitbeschäftigung eine vernünftige Nutzung auch
von Greifvögeln darstellt. Worin diese Nutzung besteht,
wird nicht dargelegt. europaweit geht es um die Nut-

zung des Fleisches von jagdbarem Wild, in Niederöster-
reich scheint es andere Interpretationen der Nutzung
von tieren zu geben. Wenn man dieser Interpretation
folgt, dann würde dies bedeuten, dass jede Vogelart be-
jagbar sein sollte – von der Kohlmeise bis zum
Weißstorch. untermauert wird diese Interpretation
durch die aussagen des Generalsekretärs der landes-
jagdverbände bei der Jägertagung 2007 in aigen/enns-
tal: „Keine tierart kann tabu sein, weder in dem einen
noch im anderen sinn“.

Auswirkungen der Verfolgung

Bei häufig vorkommenden Greifvogelarten, wie dem
Mäusebussard, wird der abschuss einzelner Individuen
nicht deren Bestand gefährden. Verwechslungen mit
anderen, weit selteneren arten sind hier jedoch die
größte Gefahr. aber schon beim habicht – mit geringe-
rem Bestand – kann sich Verfolgung auf die Populati-
onsdichte auswirken. Bei seltenen arten, wie der Wie-
senweihe, dem see- oder Kaiseradler, stellt die illegale
Verfolgung ein massives Problem dar, da damit deren
ohnehin geringen Bestände nachhaltig geschädigt wer-
den können. Bei diesen arten zeigt die zusammenarbeit
mit Jagdverbänden auch erfolge. die Naturschutzver-
bände sehen jedenfalls die Verfolgung von Greifvögeln
– ob legal oder illegal – als unzeitgemäß an.
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rohrweihen-
Männchen im
Gleitflug. Protes-
te von NGos ver-
hinderten 2005
den abschuss
von 144 rohrwei-
hen in NÖ. 

Text: 
Mag. christian Pichler

leiter des WWF- 
schutzprogramms seeadler

ottakringerstr. 114-116
1160 Wien
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